
SEELSORGERAUM FEISTRITZTAL
F e i s t r i t z  -  S t .  C o r o n a  -  K i r c h b e r g / O t t e r t h a l  -  T r a t t e n b a c h

Nr. 190

Unser Pfarrblatt für

3/2021

die Pfarrgemeinden im 

PFARRE - aktuell

Luft, Wasser, Erde, Feuer – Luft, Wasser, Erde, Feuer – 
diese vier Elemente des diese vier Elemente des 

Lebens und des Glaubens sind Lebens und des Glaubens sind 

unser Jahresthema 2021.unser Jahresthema 2021.

In dieser Ausgabe geht es um:In dieser Ausgabe geht es um:

Ur-Stoff Ur-Stoff 
ErdeErde

Berichte
aus den Pfarren

Das war los im 
Seiten 8 – 16                         Sommer

Neuim Seelsorgeraum:
Pfarrer a. D. Richard Posch

Herzlich willkommen und
Seite 18                          und alles Gute! 

BitteBitte erhalten Sie auch weiter unser Pfarrblatt.erhalten Sie auch weiter unser Pfarrblatt.
Ihre Spenden tragen wesentlich zum Erhalt unseres Pfarrblattes bei.  Ihre Spenden tragen wesentlich zum Erhalt unseres Pfarrblattes bei.  

Verwenden Sie dafür bitte den dem Blatt beiliegenden Zahlschein oder folgende Verwenden Sie dafür bitte den dem Blatt beiliegenden Zahlschein oder folgende 
Daten: IBAN: AT 3219 5000 0190 4556 – Verwendung: "Pfarrblatt"Daten: IBAN: AT 3219 5000 0190 4556 – Verwendung: "Pfarrblatt"

V i e l e n  h e r z l i c h e n  D a n k  f ü r  I h r e  B e i t r ä g e !V i e l e n  h e r z l i c h e n  D a n k  f ü r  I h r e  B e i t r ä g e !

    

aus dem 

Inhalt  

Pfarramtliche Mitteilung - zugestellt durch Post.at



Editorial 2

Nach Monaten vie-
ler Einschränkungen 

ist es mit Beginn des 
Sommers wieder anders 

geworden. Die Absperrbänder an 
den Kirchenbänken sind weg, und wir können 
wieder Gottesdienste uneingeschränkt feiern, 
wenn auch das Tragen eines Mund- und Na-
sen-Schutzes aufrecht geblieben ist. So gibt 
es wieder Taufen und Hochzeiten, und auch 
unsere Firmungen und Erstkommunionen 
konnten wir feiern. Auch das Jakobifest und 
der Wolfgangkirtag haben stattgefunden und 
waren schön.

Wir sind jedoch merklich weniger gewor-
den. Es ist sicher nicht nur der Mund- und 
Nasenschutz, der Menschen abhält, oder die 
Angst vor Ansteckung. Es hat auch das Zusam-
menkommen als Pfarrgemeinde, als Kirche, 
weiter an Bedeutung verloren. Nur einigen ist 
in dieser Zeit der Wert der Gemeinschaft wie-
der bewusster geworden.  

Das griechische Wort „ecclesia“, das mit 
„Kirche“ übersetzt wird, bedeutet ursprüng-
lich „Volksversammlung“, und man versteht 
darunter „die von einem Boten Zusammen-
gerufenen“. Auf Kirche bezogen: „die von Gott 
Zusammengerufenen.“ Aber diese haben sich 
oft – nicht nur heute – zerstreut… 

Im Lukasevangelium ist uns ein tröstli-
ches Wort von Jesus überliefert: „Fürchte dich 
nicht, du kleine Herde!“ - Manchmal sind wir 
auch heute eine kleine Herde, dann wieder 
eine große „Volksversammlung“ (Firmung, 
Erntedankfest, Krippenandacht…). Jesus hat 
übrigens auch beides erlebt: Er hatte öfters 
eine große Menschenmenge vor sich und ist 
dann wieder mit seinen Jüngern allein zurück-
geblieben…

Ob „kleine Herde“ oder „große Volksver-
sammlung“ – wichtig ist, dass wir uns als „von 
Gott Zusammengerufene“ begreifen, dass wir 
erkennen, Glaube hat nicht nur eine persön-

liche, „innere“ Seite, sondern ebenso eine ge-
meinschaftliche. 

Ja, wir sind und werden von Gott zusam-
mengerufen! Sammeln wir uns wieder in sei-
nem Haus! Beleben wir es weiterhin, damit 
es nicht irgendwann ein Museum wird! Das 
gemeinsam gesungene Lied, das Wort Gottes, 
das wir miteinander hören, der Glaube, den 
wir zusammen bekennen, das Vaterunser, das 
wir gemeinsam beten, die Eucharistie bzw. 
den Gottesdienst, den wir als seine Familie fei-
ern, das alles macht sein Haus zu einem leben-
den Haus. Und uns verbindet es. Ich wünsche 
allen, dass wir Kirche als stärkende Gemein-
schaft erleben, als Quelle der Freude, des Tros-
tes und der Hoffnung!

Herbert Morgenbesser
Pfarrer

Der Wert der Gemeinschaft

Aus Diözese und Weltkirche

Neue Mitglieder an der päpstlichen

Akademie der Wissenschaften                  

Papst Franziskus hat die US-ameri-
kanische Biochemikerin und Nobel-
preisträgerin Jennifer A. Doudna (57)
und die französische Genforscherin 
und Nobelpreisträgerin Emmanuel-
le Marie Charpentier (52) an die 
Päpstliche Akademie der Wissen-
schaften berufen. Beide erhielten 
2020 den Nobelpreis für Chemie. 
Mit Charpentier und Doudna steigt 
der Anteil der weiblichen Neumit-
glieder in der Einrichtung weiter. 

Die 1603 gegründete Päpstliche 
Akademie der Wissenschaften soll 
nach eigener Darstellung Fortschrit-
te in Mathematik, Physik und Natur-
wissenschaften sowie das Studium 
der damit verbundenen erkenntnis-
theoretischen Probleme fördern.

Finanzministerium: Klarstellung   

kirchlicher Steuerbegünstigungen                                                                       

Das Finanzministerium hat Anga-
ben von angeblich rund 15 Milliarden 
Euro an Steuererleichterungen für 
die katholische Kirche klargestellt 

und festgehalten, dass die medial 
kolportierte Zahl „zu hoch angesetzt" 
war. Aus Sicht des BMF ist der Ter-
minus „Steuerprivilegien" hier nicht 
zutreffend. 

Die gesetzlich anerkannten Kir-
chen und Religionsgemeinschaften 
erbringen Leistungen im allgemei-
nen öffentlichen Interesse, etwa: 
Soziale Betreuung, Bildungswesen, 
Spitalswesen und Denkmalschutz; 
darüber hinaus werden auch er-
brachte Leistungen im sozial-kari-
tativen Bereich teilweise anhand von 
Leistungskriterien refundiert – etwa 
im Bereich der Krankenanstalten. 
Da dürfte es zu Verwechslungen ge-
kommen sein.

Die katholische Kirche leistet 
einen erheblichen Beitrag für das 
soziale Zusammenleben in den Ge-
meinden und die Erhaltung des kul-
turellen Erbes. Aus diesem Grund 
bestehen in einzelnen abgabenrecht-
lichen Bundesgesetzen für gemein-
nützige, mildtätige und kirchliche 
Einrichtungen Sonderregelungen. 
Aus Sicht der öffentlichen Hand 
zeigt sich, dass durch Leistungs-
käufe und Subventionen 3,48 Mrd. 
an Ausgaben in Zusammenhang mit 

der römisch-katholischen Kirche 
anfallen, gleichzeitig aber 3,35 Mrd. 
durch die römisch-katholische Kir-
che und die mit ihr in Zusammen-
hang stehenden Aktivitäten in Form 
von Steuern und Sozialabgaben wie-
der direkt in den öffentlichen Haus-
halt als Einnahmen zurückfließen.

Neue Normen  

für „Alte Messe“                                                              

Papst Franziskus schränkt die Feier 
der sogenannten „Alten Messe“ ein. 
Es wird betont, dass der von Paul VI. 
und Johannes Paul II. erlaubte Mess-
ritus die „einzige Ausdrucksweise“ 
des Römischen Ritus ist. Der von 
Benedikt XVI. 2007 umfangreicher 
erlaubte außerordentliche Ritus darf 
nur noch unter engeren Auflagen ge-
feiert werden. Die Lesungen in der 
üblicherweise auf Latein gefeierten 
Messfeier müssen laut neuer Rege-
lung in der jeweiligen Landesspra-
che vorgetragen werden. Nicht ge-
stattet ist die Feier nach altem Ritus 
in normalen Pfarrkirchen, auch dür-
fen dafür keine eigenen Personalge-
meinden gebildet werden.

Wie Papst Franziskus deutlich 
festhält, hat der Bischof darauf zu 
achten, „die Gründung neuer Grup-
pen nicht zuzulassen“. Der Bischof 
bestimme auch den Ort, an dem die 
„Alte Messe“ gefeiert werden könne, 
und die jeweiligen Tage, an denen 
sie stattfinden darf. Auch solle er 
prüfen, ob die Feier der „Alten Mes-
se“ für das „geistliche Wachstum“ 
der für diese Gläubigen kanonisch 
errichteten Personalpfarreien tat-
sächlich nützlich sei und dement-
sprechend beibehalten werden solle 
oder nicht.

Die von Benedikt XVI. angebo-
tene Erleichterung, so Franziskus, 
„wurde ausgenutzt, um Klüfte zu 
vergrößern und Unstimmigkeiten 
zu fördern, die die Kirche verletzen, 
und sie der Gefahr der Spaltung aus-
setzten." So argumentierten Anhän-
ger des alten Ritus oft, dass nur die-
ser der wahren katholischen Kirche 
entspreche, und die Liturgiereform 
nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil (1962 - 1965) habe die katholi-
sche Tradition verraten. Diese Spal-
tungen, so der Papst, widersprechen 
nicht nur dem Konzil, sondern auch 
biblischer Lehre.
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Gelobt seist du, mein Herr, Gelobt seist du, mein Herr, 

durch unsere Schwester, Mutter Erde, die uns erhält durch unsere Schwester, Mutter Erde, die uns erhält 

und lenkt und vielfältige Früchte hervorbringt und lenkt und vielfältige Früchte hervorbringt 

und bunte Blumen und Kräuter.und bunte Blumen und Kräuter.
– Franz von Assissi –– Franz von Assissi –
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DDer  Mensch 
ist ein Wesen, das Fragen 

stellen kann, die über ihn selbst 
hinaus reichen. Es genügt ihm 
nicht, die Welt – und die Welt ist, 
nach Ludwig Wittgenstein, „alles, 
was der Fall ist“ – zu sehen und zu 
nutzen, er will erkennen und ver-
stehen. Die Philosophie beginnt 
mit dem Sich-Wundern darüber, 
dass überhaupt etwas ist und nicht 
nichts. Der Mensch will wissen, 
was „hinter“ den Dingen steckt – 
diese Denkbewegung nennt man 
„Metaphysik“, den Versuch, zu ver-
stehen, was allem zugrunde liegt. 
Menschen genügt die Wirklichkeit 
nicht, sie brauchen auch deren 
Deutung. Es ist die Frage, die auch 
Goethes Faust stellt, die Frage 
nach dem „was die Welt im In-
nersten zusammenhält“. Es ist 
auch die Frage nach den Ur-
Elementen. Luft und Wasser 
waren die Themen der letz-
ten beiden Ausgaben von 
PFARRE-aktuell, diesmal 
geht es um Erde.

Die Welt zu deuten, 
haben die letzten Jahrtau-
sende unter anderem die 
Religionen besorgt. Dabei 
hat man lange Zeit die Bibel 
wörtlich verstanden. Mit der 
Entwicklung und wachsenden 
Bedeutung der Naturwissen-
schaften haben in unserer Welt 
und Zeit die religiösen Deutungen 
vielfach an Gewicht und Einfluss 
verloren. Es gab und gibt aber 
auch merkwürdige Verbindungen 
von religiöser Deutung und na-
turwissenschaftlicher Interpre-
tation. So hat im 17. Jahrhundert 
der anglikanische Erzbischof von 
Armagh, James Ussher, das genaue 
Datum der Schöpfung der Welt er-
rechnet: 23. Oktober im Jahr 4004 
v.Chr., mittags – wobei es auch 
die Version 26. Oktober des glei-
chen Jahres, 9 Uhr früh, gibt. Der 
Bischof kam zu diesem Ergebnis 
durch genaue Berechnungen der 

biblischen Stammbäume und der 
dort genannten Altersangaben. 
Auch heute gibt es Menschen, die 
vergleichbaren Theorien folgen. 
Manche meinen sogar, Gott habe 
Jahrhunderttausende alte Knochen 
eigens so geschaffen, um den bi-
blisch fundierten Zeitplan nicht 
durcheinanderzubringen.

Aber kommen wir zum Urstoff 
Erde. Ihn gibt es wohl seit dem so 
genannten Urknall, mit dem „alles“ 
begonnen haben soll, 
und zwar vor 
etwa 13,8 
Milli-
ar-

d e n 
J a h r e n . 
So genau 
lässt sich das nicht 
sagen, es gibt niemanden, der sich 
noch dran erinnern kann. Seit je-
ner fernen Zeit, in der die „Zeit“ 
überhaupt erst begonnen hat, gibt 
es „Sternenstaub“. Vor rund 4,6 
Milliarden Jahren soll sich ein Teil 
dieser Materie zu dem verdichtet 
haben, was heute unser Heimat-
planet ist: unsere Erde. Auf deren 
Oberfläche gibt es seit geschätzten 

300.000 Jahren eine Säugetierart, 
die man als „Menschen“ bezeichnet 
– Wesen, die Fragen stellen und 
nach Deutungen verlangen, mit 
einem anderen Wort: nach Sinn.

Irgendwann haben diese We-
sen angefangen, sich mit dem Tod 
zu beschäftigen, mit dem Tod an-
derer und mit dem bevorstehen-
den eigenen Tod. „Warum müssen 
wir sterben?“ Diese Frage gehört 
zu den drängendsten Fragen über-

haupt. Und hier 
kommt Adam 

ins Spiel. 
Adam 

i s t 

i m 
B u c h 

Genesis kein 
Vorname, wie er 

heute gebräuchlich ist, sondern 
eine Art Gattungsbezeichnung: 
Mensch. 

Die Beobachtung, dass Men-
schen sterben und dass ihre Körper 
verwesen, gewissermaßen zu Erde 
werden, steht wohl im Hinter-
grund der Erzählung von der Er-
schaffung des Menschen im Buch 
Genesis: „Da formte Gott, der Herr, 

den Menschen, Staub vom Erdbo-
den, und blies in seine Nase den 
Lebensatem. So wurde der Mensch 
zu einem lebendigen Wesen.“ (Gen 
2,7) Adam kommt vom Erdboden, 
von der Ackererde, adamah im He-
bräischen. Adam heißt also wört-
lich „Erdling“. Wir Menschen sind 
alle „Adamskinder“, Erdlinge – 
Sterbliche. Jeden Aschermittwoch 
erinnert das Aschenkreuz daran: 
Gedenke, Mensch, Staub bist du 
und zum Staub wirst du zurück-
kehren.

Aber mit der Herkunft des 
Menschen von der Ackererde ist 
die drängende Frage nach dem 
Tod noch nicht beantwortet. Eine 
Deutung bietet das Buch Genesis: 

Der Tod ist die Strafe für Unge-
horsam gegen Gott. Der Mensch 

hat Gottes Verbot missachtet, 
vom Baum der Erkenntnis zu 
essen.

Theologen haben sich 
gefragt, ob die Todesstrafe 
nicht allzu hart ist für das 
Essen einer Frucht. Und 
sie haben eine Antwort 
gefunden: Die Größe der 

Schuld liegt nicht im Essen 
der Frucht, sondern in der 

Größe und Majestät Gottes, 
der dadurch „beleidigt“ wurde. 

Und folgerichtig konnte Gott 
nach dieser unbeschreiblichen 

Beleidigung nur durch etwas ver-
söhnt werden, was Gottes Größe 
würdig ist, nämlich durch den Op-
fertod seines Sohnes am Kreuz.

Menschen brauchen Deutun-
gen, Menschen finden Deutungen. 
Ob in und durch Religionen, ob in 
und durch Naturwissenschaften. 
Ganz ohne Religion aber wird es 
wohl kalt. Oder, wie der berühmte 
Physiker Steven Weinberg sagte: 
„Je verständlicher das Universum 
zu sein scheint, desto sinnloser 
scheint es auch zu sein.“

Von der Erde Von der Erde 
und vom Erdlingund vom Erdling

Dr. Franz Josef Weißenböck war Redakteur der Kathpress, Pressereferent im  
Gesundheits-, Finanz- und Sozialministerium und Chefredakteur der Parlamentskor-

respondenz bis zur Pensionierung 2011; 11 Buchveröffentlichungen. 
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AAuf dieses Zitat von Dag Ham- 
marskjöld möchte ich meine Überle-
gungen zum Thema Erde aufbauen.

Wer war Dag Hammarskjöld 
und was hat er mit dem Wechsel-
land zu tun? Dazu muss ich sagen, 
dass die Region mit berühmten 
Denkern und Philosophen doch 
einige Erfahrung hat. Darum ist 
es nur gut und richtig, dass mein 
Schreib-Partner an Überlegun-
gen von Ludwig Wittgenstein an-
knüpft. Ich tue es mit dem Schwe-
den Dag Hammarskjöld, der von 
1953 bis 1961 Generalsekretär der 
Vereinten Nationen war und Erd-
verbundenheit und Politikgestal-
tung eindrucksvoll miteinander 
verbunden hat. Und welche seiner 
Überlegungen könnten für uns 
heute noch relevant sein?

Vielleicht davor ein paar 
Sätze zu seiner Biographie: 
Er starb bei einem Flug-
zeugabsturz im heutigen 
Zambia, die genauen Um-
stände sind bis heute nicht 
geklärt. Von seinen Tage-
büchern, die nach seinem 
Tod erschienen sind, waren 
viele seiner Landsleute in 
Schweden irritiert. Denn die 
Schriften hatten unerwarte-
te religiöse Bezüge, politische 
Verantwortung und spirituelle 
Fundamente wurden immer wie-
der verbunden. Schweden stand 
damals ganz stark für die Auffas-
sung von einer strikten Trennung 
von Politik und Religion. Heute 
wird er in Geschichtsbetrachtun-
gen als erster moderner Schwede 
bezeichnet.

Von Hammarskjöld gibt es viele 
Überlegungen und Weltbetrach-
tungen, die die Erde nicht nur 
materiell sehen, sondern auch als 
eine „geistige Sache“. Und er hat 
sich schon in dieser Zeit Gedanken 
über „unser Lasten auf der Erde“ 
gemacht. 

Viele Jahre auf UN-Ebene sind 
vergangen, bis 2015 auf den Grund-
steinen von Hammarskjöld eine 
Erdcharta, die SDGs, die 17 Ziele 
für die Welt verabschiedet wurden: 
eine UN-Zielsetzung bis zum Jahr 
2030 für alle Staaten der Erde.  Ein 
gutes Leben für alle soll mit diesen 
Zielen gelingen, von beispielswei-
se Ziel 1 Keine Armut, Ziel 10 Weni-
ger Ungleichheit, Ziel 11 Nachhal-
tige Städte und Gemeinden, Ziel 
15 Leben an Land, Ziel 16 Frieden 
und Gerechtigkeit bis 
zu Ziel 17 Part-
nerschaf-
t e n 

z u r 
E r r e i -
chung der 
Ziele.

 
Und wir alle haben daran un-

seren Anteil, in Gemeinden im 
Wechselland genauso wie in Ge-
meinden in Ländern des globalen 
Südens. Wir alle machen uns auf 
den Weg und auf die Suche nach 
Wirtschafts- und Lebensmodellen, 
mit denen wir nicht auf der Erde 
lasten.

Dazu gibt es ein interessan-
tes jüngeres Wirtschaftsmodell, 
das dieses Ziel besonders gut be-
schreibt. Es ist die Donut-Ökono-
mie von Kate Raworth, die unser 
Wirtschaften mit dem Modell eines 
Donuts erklärt. Im Inneren des Do-
nuts befinden sich die wesentlichen 
Grundlagen für eine inklusive und 
nachhaltige wirtschaftliche Ent-
wicklung und einen sicheren und 
gerechten Raum für die Mensch-
heit. Dazu gehören Nahrung, Ein-

kommen, Wasser, Bil-
dung, Gesundheit, 

Mitspra-
c h e -

r e c h t , 
soziale Ge-

rechtigkeit, Gleich-
berechtigung der Geschlechter, 
Energie und Arbeitsplätze. 

Über den Donut hinaus, also 
den Kreis des regenerativen Hand-
lungsraumes für die Menschheit, 
gibt es die Überbelastung der Erde, 
mit den Themen Klimawandel, 
Wasserverschmutzung, Verlust 
der biologischen Vielfalt, Ozonab-

bau und 
Landübernut-
zung.

Das Modell bedient sich des Bil-
des, dass ein Donut durchaus sehr 
bekömmlich ist und auch für ein 
gutes Leben steht. Aber ein Zuviel 
an Donuts ist für uns persönlich 
nicht bekömmlich und wir „lasten“ 
damit auch auf der Erde. Ziel ist es, 
mit einfachen und verständlichen 
Wirtschaftsmodellen gemeinsam 
an einer nachhaltigen Wirtschafts-
weise zu arbeiten, die nicht über 
planetare Grenzen geht, sondern 
einen verantwortungsvollen Um-
gang mit Ressourcen garantiert.

Dieses Wirtschaftsmodell ist 
für uns alle gut verständlich und 

nachvollziehbar. Südwind Nie-
derösterreich hat die FAIRE 

WELT Ausstellung entwi-
ckelt, bei der die Donut Öko-
nomie mit Ausstellungsbe-
sucher/innen und auch mit 
Schüler/innen der Region 
im Unterricht diskutiert 
wird. Wir diskutieren die 
nachhaltige Entwicklung 
unserer Region auf Basis 
von globalen Zielen und 

arbeiten an lokalen Um-
setzungen. Damit sind wir 

nicht nur Regionsbürger/in-
nen, sondern auch sogenannte 

Global Citizens, also Weltbürger/
innen, die nicht auf der Erde lasten 
wollen.  

Quellen:

Faire Welt Ausstellung von Süd-
wind Niederösterreich

Kate Raworth: Die Donut Öko-
nomie, 2018, Hanser Verlag Mün-
chen.
Hans Göttel: Dag Hammarskjöld 
für kosmopolitische Passagen. Ver-
lag Akademie Pannonien, Europa-
haus Burgenland. 

„Nicht auf „Nicht auf 
der Erde lasten…“der Erde lasten…“

Mag.a Dr.in Ingrid Schwarz, Regionalstellenleiterin von Südwind NÖ,  ist  
Lehrbeauftragte an der Universität Wien sowie an der Kirchlichen Pädagogischen 

Hochschule Wien/Krems und unterrichtet am BG Zehnergasse, Wr. Neustadt

uelle: Raworth, 2012.

izenz: Creative Commons by-nc-nd/3.0/de

Bundeszentrale für politische Bildung, 2016, www.bpb.de
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